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In  seinem  Newsletter  „Climate  &  Energy“  vom  Donnerstag  titelte  der
Bericht  des  Wall  Street  Journal  über  die  deutsche  Chemieindustrie
[übersetzt] „Der qualvolle Niedergang einer der Kernindustrien Europas“
und liest sich weniger wie ein Branchenbericht als vielmehr wie eine
forensische  Untersuchung  einer  industriellen  Autopsie.  Einst  Europas
beeindruckende  Produktionsmacht,  erlebt  Deutschland  nun  den  stetigen
Niedergang einer seiner grundlegendsten Industrien – der Chemieindustrie
– unter dem kombinierten Gewicht selbstverschuldeter Energieknappheit,
Klima-Moralismus und geopolitischer Fehleinschätzungen.

Nach Ansicht von Politico hat die Automobilbranche bereits die Rolle des
Beweisstücks  A  für  die  wirtschaftliche  Selbstzerstörung  Deutschlands
übernommen. Aber die Chemieindustrie – die Branche, die buchstäblich die
Grundlage der modernen Industriegesellschaft bildet – steht nun als
Beweisstück  B  im  Rampenlicht.  Der  Zusammenbruch  der  chemischen
Produktion in Deutschland wird unaufhaltsam sein: Wenn die Energiekosten
explodieren,  Rohstoffe  verschwinden  und  Werke  schließen,  werden
Finanzinvestitionen und Sachkapital nicht einfach verlagert, sondern es
kommt zu einem irreversiblen Bruch mit früheren Regelungen.

Die Industrie, die das moderne Deutschland und die Welt
aufgebaut hat

Wie Vaclav Smil maßgeblich festgestellt hat sind die vier Grundstoffe
der menschlichen Zivilisation Stahl, Zement, Kunststoffe und Ammoniak.
Ammoniak ist jedoch der grundlegendste Stoff, ist er doch nicht nur für
die Infrastruktur, sondern auch für das Leben selbst von entscheidender
Bedeutung. Durch synthetische Stickstoffdünger, hergestellt durch das
Haber-Bosch-Verfahren, sichert Ammoniak die moderne Landwirtschaft und
damit  die  Nahrungsmittelversorgung  für  etwa  die  Hälfte  der
Weltbevölkerung.  Ohne  Ammoniak  wären  Stahlwerke,  Betonstädte  und
Kunststoffprodukte  gesellschaftlich  bedeutungslose  Luxusgüter.  Eine
Zivilisation kann mit weniger Beton oder weniger Polymeren auskommen,
aber sie kann den Verlust von gebundenem Stickstoff nicht überleben –
was Ammoniak nicht nur zu einem industriellen Rohstoff, sondern zum
metabolischen Rückgrat der modernen menschlichen Existenz macht.

Der Aufstieg Deutschlands zur Industrienation war untrennbar mit der
Chemie verbunden. Lange bevor Automobile oder Werkzeugmaschinen seine
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Exportstärke prägten, leisteten deutsche Wissenschaftler und Unternehmen
Pionierarbeit  bei  Durchbrüchen  in  den  Bereichen  Farbstoffe,
Pharmazeutika,  Düngemittel  und  industrielle  Prozesse,  welche  die
weltweite Produktion veränderten. Die Synthese von Ammoniak nach dem
Haber-Bosch-Verfahren, die eine Stickstofffixierung in großem Maßstab
ermöglichte,  gilt  als  eine  der  folgenreichsten  technologischen
Innovationen in der Geschichte der Menschheit. Sie ernährte Milliarden
Menschen, trieb die landwirtschaftliche Produktivität an und begründete
die frühe chemische Vorherrschaft Deutschlands.

Von etwa 1870 bis zum Ersten Weltkrieg wurde die globale Chemieindustrie
überwiegend von Deutschland dominiert, wobei Großbritannien mit großem
Abstand und zunehmender Besorgnis den zweiten Platz belegte und die
Vereinigten Staaten noch sehr weit hinterherhinkten. Im langen Bogen des
industriellen Kapitalismus stehen BASF und Imperial Chemical Industries
als zwei der prägenden Titanen der chemischen Revolution, die Europa
seit dem späten 19. Jahrhundert neu gestaltet hat.

Die BASF wurde 1865 am Rheinufer in Ludwigshafen gegründet. Daneben
entstand  in  Deutschland  eine  bemerkenswerte  Konstellation  weltweit
führender Chemieunternehmen, die das Land vom späten 19. Jahrhundert bis
weit ins 20. Jahrhundert hinein zum unangefochtenen globalen Zentrum der
industriellen  Chemie  machten.  Das  1863  gegründete  Unternehmen  Bayer
erlangte durch synthetische Farbstoffe und später durch Arzneimittel und
Agrochemikalien Bekanntheit. Sein berühmtestes frühes Produkt Aspirin
symbolisierte den Wandel von der Chemie als Handwerk zur Chemie als
wissenschaftlich orientierter Massenproduktion. Hoechst (gegründet 1863)
war der große Konkurrent von BASF und Bayer und zeichnete sich durch
Farbstoffe,  Arzneimittel  und  Industriechemikalien  aus.  Die  britische
Antwort auf die deutsche Vorherrschaft in der Chemie kam später und eher
defensiv.  Imperial  Chemical  Industries  entstand  1926  durch  den
Zusammenschluss von vier großen britischen Unternehmen, ausdrücklich um
der deutschen Dominanz in der Chemie entgegenzuwirken, die während des
Ersten Weltkriegs deutlich geworden war.

Der  Aufstieg  Deutschlands  zur  Industriemacht  mit  Chemikalien  als
wichtigstem Pfeil im Köcher war nicht nur ein nationaler Erfolg, sondern
ein zivilisatorischer. Die Chemie wurde mehr als Textilien oder Stahl
zum stillen Motor der Moderne – sie veränderte die Landwirtschaft, die
Medizin,  die  Kriegsführung  und  die  Fertigung  selbst.  Das  war  kein
Zufall.  Deutsche  Chemieunternehmen  bauten  umfangreiche  Portfolios  an
geistigem Eigentum auf, gründeten weltweit führende Forschungslabore und
profitierten – etwas ironisch, wenn man die Erfahrungen der Energiewende
im Nachhinein betrachtet – von einem reichhaltigen Angebot an heimischen
Kohlevorkommen.  Während  eines  Großteils  des  20.  Jahrhunderts  waren
Chemikalien  nicht  nur  ein  weiterer  Wirtschaftszweig,  sondern  das
Rückgrat der deutschen Exportwirtschaft und des technologischen Ansehens
Deutschlands.

Europa als Ganzes folgte einem ähnlichen Weg. Von Düngemitteln über
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Pharmazeutika bis hin zu Polymeren und Spezialchemikalien baute der
Kontinent  eine  industrielle  Basis  auf,  die  –  aus  physikalischer
Notwendigkeit – einen zuverlässigen Zugang zu kostengünstiger Energie
voraussetzte. Diese Annahme wurde nun aufgegeben. Nachdem Kohle durch
reichlich  vorhandenes  Erdgas  ersetzt  worden  war  –  zunächst  aus  der
Nordsee und später, weitaus entscheidender, aus russischen Pipelines –,
erreichte die energieintensive chemische Industrie Europas ihre heutige
Größe und globale Wettbewerbsfähigkeit, mit Deutschland als Zentrum.
Russisches  Pipelinegas,  zuverlässig  und  zu  niedrigen  Grenzkosten
geliefert,  wurde  zum  wichtigsten  Input,  der  es  den  europäischen
Chemieproduzenten ermöglichte, ihre Konkurrenten trotz höherer Arbeits-
und Regulierungskosten zu übertrumpfen.

Der Bruch war nicht nur auf „Marktvolatilität“ zurückzuführen, sondern
auch  auf  den  plötzlichen  Verlust  dieser  Gasversorgung  –  nach  der
Zerstörung der Nord Stream-Pipelines und den umfassenderen Sanktionen –,
was  zu  einem  strukturellen  Anstieg  der  Gas-  und  Lebensmittelpreise
führte. Dieser Energieschock hat die deutsche Chemieindustrie nicht nur
vorübergehend  geschwächt,  sondern  auch  die  wirtschaftliche  Grundlage
zerstört, auf der die Branche aufgebaut war, und den Rückgang von einem
zyklischen  Abschwung  in  einen  dauerhaften  Prozess  der
Deindustrialisierung  verwandelt.

Die chemische Produktion gehört zu den energieintensivsten Aktivitäten
der modernen Wirtschaft. Erdgas ist nicht nur ein Treibstoff, sondern
auch ein Rohstoff, ein Reagenz und ein unersetzlicher Einsatzstoff für
die Herstellung von Ammoniak, Methanol und unzähligen Folgeprodukten.
Sich einen wettbewerbsfähigen Chemiesektor ohne reichlich vorhandenes,
erschwingliches Gas vorzustellen, ist wie sich die Stahlherstellung ohne
Eisenerz vorzustellen.

Doch  genau  das  hat  die  deutsche  Energiepolitik  getan.  Die
Entscheidungen, die Kernenergie abzuschaffen, die heimische Produktion
fossiler Brennstoffe zu drosseln und russisches Gas zu sanktionieren –
ohne  glaubwürdige  Alternativen  –  wurde  als  moralischer  Kreuzzug
unternommen. Der Realismus in der Energiepolitik wurde auf dem Altar der
Klimatugend geopfert. Die Folgen waren unvermeidlich.

Die Energiepreise stiegen weit über das Niveau der Wettbewerber in den
Vereinigten Staaten und im Nahen Osten. Die Margen wurden chronisch
gedrückt.  Produktionskürzungen  führten  zu  dauerhaften  Schließungen.
Einmal  geschlossene  Großchemiewerke  werden  nicht  wieder  in  Betrieb
genommen. Kapital ist mobil, versunkene Kosten hingegen nicht. In der
Chemie wie auch anderswo in der Natur gewinnt immer die Thermodynamik.
Man kann Inputkosten nicht per Gesetz abschaffen.

Sanktionen, Selbstverstümmelung und die Ausnahme für
Düngemittel

Die geopolitische Dimension der misslichen Lage Deutschlands verstärkt
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die Absurdität nur noch. Das Sanktionsregime Europas gegen Russland
wurde  mit  moralischer  Inbrunst,  aber  wirtschaftlicher  Naivität
umgesetzt.  Die  Erdgaslieferungen  wurden  ohne  eine  Ersatzstrategie
unterbrochen, die Umfang, Zuverlässigkeit oder Preis berücksichtigte.
Tatsächlich  erwiesen  sich  die  US-amerikanischen  LNG-Importe  mit
mindestens drei- bis viermal so hohen Preisen wie russisches Pipelinegas
erwiesen sich als teurer und nur teilweiser Ersatz.

Sogar in Brüssel erkannte man die Grenzen ideologischer Reinheit. Trotz
der  Sanktionen  bleibt  die  EU  ein  wichtiger  Abnehmer  für  russisches
Flüssigerdgas (LNG) und importierte 2025 trotz Plänen, solche Importe
bis 2027 zu verbieten, Waren im Wert von rund 7,2 Milliarden Euro.
Russische Düngemittelexporte wurden stillschweigend von den Sanktionen
ausgenommen – ein implizites Eingeständnis, dass ein Zusammenbruch der
Landwirtschaft ein Preis ist, den zu zahlen die Wähler nicht bereit
sind. Düngemittel sind keine Option, sondern existenziell notwendig. Die
Ausnahmeregelung  ist  ein  stillschweigendes  Eingeständnis,  dass  die
Energie-  und  Industriestrategie  Europas  voller  Widersprüche  ist.

Wenn Düngemittel nicht sanktioniert werden können, weil sonst die Ernten
ausfallen würden, warum wurde dann die vorgelagerte Gasversorgung so
leichtfertig  geopfert?  Die  Antwort  liegt  natürlich  nicht  in
wirtschaftlichen,  sondern  in  politischen  Symbolen.  Eine
Düngemittelknappheit hätte unmittelbar zu sichtbarer Hungersnot geführt.
Die  Schließung  von  Chemiewerken  führt  zu  einem  stilleren  Verfall  –
Arbeitsplatzverlusten,  ausgehöhlten  Regionen  und  deindustrialisierten
Lieferketten.

Im Gegensatz zu Regierungen reagieren Märkte eher auf Anreize als auf
Narrative.  Angesichts  hoher  Energiekosten  und  einer  restriktiven
Regulierung haben Europas Chemiekonzerne begonnen, Kapital ins Ausland
zu  verlagern.  Die  Vereinigten  Staaten  mit  ihren  reichhaltigen
Schiefergasvorkommen  und  ihrer  vergleichsweise  pragmatischen
Industriepolitik  haben  sich  zu  einem  bevorzugten  Ziel  entwickelt.
Gleiches gilt für Teile des Nahen Ostens, wo die Rohstoffkosten eher die
geologischen Gegebenheiten als moralische Bestrebungen reflektieren.

Die  Symbolik,  dass  Europas  führende  Chemieunternehmen  Milliarden  im
Ausland investieren und gleichzeitig heimische Werke schließen, sollte
nicht unterschätzt werden. Hier geht es nicht um Offshoring auf der
Suche nach marginalen Gewinnen. Es handelt sich um Kapitalflucht aus
einem  politischen  Umfeld,  das  die  großtechnische  Chemieproduktion
unwirtschaftlich gemacht hat. Die in Branchenberichten zitierte Analyse
von Oxford Economics ist eindeutig: Die Chemie ist ein Schlüsselbereich.
Ihr  Niedergang  hat  Auswirkungen  auf  die  Bereiche  Pharmazeutika,
Baumaterialien,  Landwirtschaft  und  Konsumgüter.

Zwischen  2019  und  dem  zweiten  Quartal  2025  ist  die  Produktion  der
europäischen Chemieindustrie deutlich zurückgegangen. In UK sank sie um
30 %, in Deutschland um 18 %, in Frankreich um 12 % und in Belgien um 7
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%. Die Produktion wurde durch eine geringere Preiswettbewerbsfähigkeit
aufgrund höherer Gas- und Strompreise als anderswo, höhere Umwelt- und
andere  Regulierungskosten  sowie  weltweite  Überkapazitäten
beeinträchtigt,  die  vor  allem  von  China  ausgehen.

Die  europäische  Klimapolitik  wirkt  zunehmend  wie  eine  umgekehrte
Industriepolitik.  CO2-Bepreisung,  Emissionshandel  und  regulatorische
Auflagen werden auf nationaler Ebene ohne Rücksicht auf die globale
Wettbewerbsfähigkeit eingeführt. Die Produktion wandert in Länder mit
niedrigeren Kosten und weniger Auflagen ab, was oft zu höheren globalen
Emissionen führt – genau das Ergebnis, das die Klimapolitik eigentlich
verhindern will.

Dies ist nicht nur ein technischer Fehler. Es ist ein konzeptionelles
Versagen.  Die  Politik  verwechselt  Dekarbonisierungsziele  mit
Wirtschaftsstrategie und geht davon aus, dass „grüne“ Innovationen auf
Knopfdruck  realisiert  werden  können  und  dass  intermittierende
erneuerbare  Energien  dichte,  einsetzbare  Energie  im  industriellen
Maßstab ersetzen können. Die Chemieindustrie entlarvt diese Phantasterei
gnadenlos.

Europas Stille Auflösung

Die missliche Lage Deutschlands ist kein Zufall. Sie ist das logische
Ergebnis bewusster Entscheidungen. Der Atomausstieg, die Abhängigkeit
vom  Gas  ohne  Diversifizierung,  Sanktionen  ohne  Notfallpläne  und
Klimaregulierungen ohne Wettbewerbsgarantien bilden zusammen ein Rezept
für die Deindustrialisierung. Das Tragische daran ist, dass sich dies in
einem Land abspielt, das einst die industriellen Ökosysteme genauestens
verstand. Deutschland wusste, dass die Exzellenz der Fertigung auf dem
einfachen  Zugang  zu  Energieressourcen,  technischem  Know-how  und
Wettbewerbsfähigkeit im Export beruhte. Heute belehrt es die Welt über
Nachhaltigkeit und baut gleichzeitig genau die Industrien ab, die seinen
Wohlstand ermöglicht haben.

Europa insgesamt folgt dem gleichen Weg. Energieintensive Industrien
werden  als  „schwer  zu  reduzieren”  bezeichnet  –  eine  bürokratische
Umschreibung  für  „politisch  unbequem”.  Anstatt  sich  den  physischen
Realitäten zu stellen, lagern die politischen Entscheidungsträger die
Produktion aus und importieren Fertigwaren, wobei sie sich selbst zu
territorialen Emissionsreduktionen beglückwünschen, während die globalen
Emissionen steigen.

Der ernüchterndste Aspekt des Niedergangs der chemischen Industrie ist
seine  Unumkehrbarkeit.  Hochöfen  können  manchmal  wieder  in  Betrieb
genommen  werden,  riesige  Chemiekomplexe  hingegen  nur  selten.  Die
spezialisierten  Arbeitskräfte  zerstreuen  sich.  Lieferketten  brechen
auseinander.  Das  intellektuelle  Kapital  wandert  ab.  Qualifizierte
Gemeinschaften veröden. Deshalb sind die Warnungen der Industrie so
dringlich. Sobald Europa die großtechnische Chemieproduktion aufgibt,



verliert  es  seine  strategische  Autonomie  in  den  Bereichen  Medizin,
Lebensmittel, Verteidigungsgüter und damit verbundene fortschrittliche
Materialtechnologien. Abhängigkeit ersetzt Widerstandsfähigkeit.

Die  Berichterstattung  des  WSJ  erfasst  nur  die  Oberfläche  dieser
Entwicklung. Dahinter verbirgt sich ein tieferes Unbehagen: Europa hat
das Vertrauen in seine eigene industrielle Berufung verloren. Es zieht
es vor, zu regulieren statt zu produzieren, zu moralisieren statt zu
konkurrieren.  Doch  die  Welt  wartet  nicht  auf  die  Selbstreflexion
Europas. Die Vereinigten Staaten unter der Trump-Regierung konzentrieren
sich mit ihrer Agenda der Energiedominanz und ihrer Zollpolitik auf die
Re-Industrialisierung. Asien und der Nahe Osten bauen ihre Kapazitäten
weiter aus.

Nur Europa scheint entschlossen zu sein zu beweisen, dass Wohlstand ohne
Produktion überleben kann. Kann er nicht!

Die Abrechnung mit der chemischen Industrie in Deutschland ist daher
keine  sektorale,  sondern  eine  zivilisatorische  Angelegenheit.  Sie
veranschaulicht,  was  passiert,  wenn  politische  Eliten  symbolische
Tugenden  über  materielle  Kompetenz  stellen,  wenn  Politik  eher  von
Narrativen als von realen Zwängen geprägt ist und wenn Energie eher als
ethisches Problem denn als wirtschaftliche Notwendigkeit behandelt wird.
Die chemische Industrie des Landes symbolisierte einst den Triumph von
Wissenschaft,  Industrie  und  Energie  im  Dienste  des  menschlichen
Fortschritts.  Ihr  derzeitiger  Niedergang  symbolisiert  etwas  ganz
anderes:  den  illusorischen  Triumph  der  Ideologie  über  Physik  und
Wirtschaft unter den politischen Eliten. Und wie immer werden die beiden
Disziplinen das letzte Wort haben. Ebenso wie die Chemie.

This article was first published in the Daily Sceptic
https://dailysceptic.org/2026/02/02/germanys-chemical-reckoning-how-euro
pe-is-dismantling-its-industrial-core/
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